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Es war eine kalte, strmische Nacht. Das Wasser des Sees war aufgewhlt, und die sieben kleinen Ruderboote, die sich in dieser schrecklichen Nacht hinaus auf das Wasser gewagt hatten, schwankten bedenklich.
 
Finstere Gestalten in dunklen Mnchskutten saen an den Rudern. Die Kapuzen hingen ihnen tief in den Gesichtern.
 
Man htte sie fr Mnche halten knnen.
 
Wre da nicht ein winziges Detail gewesen, das sie von gewhnlichen Mnchen unterschied.
 
Um den Hals trugen sie umgedrehte Kreuze aus Holz. Das Zeichen Satans und der Mchte der Finsternis.
 
Nur eine Person war anders gekleidet. Es war eine junge Frau mit vom Wind zerzausten dunklen Haaren. Sie trug ein rotes Kleid, an dem der Wind heftig zerrte. Sie zitterte leicht vor Klte. Ihr Blick wirkte beinahe wie in Trance. Sie schien in die Ferne zu sehen.
 
Ins Nichts.
 
Der Wind pfiff den Ruderern um die Ohren und riss an ihren schweren Kutten. Der Anfhrer stand ruhig im Bug eines der etwas schwerflligen Boote. Die Schwankungen schienen ihm nichts auszumachen. Er stand da und sein Blick wanderte ber den Horizont.
 
Dies war Loch Maree, ein uralter See im Norden Schottlands.
 
Umgeben von Bergen, die sich jetzt wie dstere Schatten abhoben.
 
Ein tiefer See...
 
Und diese Tiefe mochte seit onen die Heimat von Kreaturen sein, die den Menschen unter normalen Umstnden mieden.
 
Schrecklichen Geschpfen der Finsternis...
 
Wir sind weit genug!, schrie der Anfhrer dann pltzlich mit rauer, kehliger Stimme. Bildet einen Kreis mit den Booten! Er hatte Mhe, den Wind zu bertnen und versuchte, sich zustzlich mit Handzeichen verstndlich zu machen.
 
Das war nicht schwer, denn sie alle wussten, worum es hier ging und was nun zu geschehen hatte.
 
Die Erfllung einer alten Weissagung...
 
Sie hatten wegen des rauen Seegangs groe Schwierigkeiten, die Boote einigermaen in Kreisform zu bringen und sie dann dort auch zu halten. Wie Nussschalen schaukelten sie, Spielblle in der Gewalt der Natur...
 
Die falschen Mnche erhoben sich. Sie standen schwankend auf ihren Booten und breiteten die Arme aus. Dann begannen sie mit einem Singsang in einer uralten, lngst vergessenen Sprache. Raue, kehlige Laute waren es, die ber ihre Lippen kamen. Ein Beschwrungsritus.
 
Ein Singsang entstand. Und der Anfhrer wandte sich an die Frau im roten Kleid. Diese hatte sich ebenfalls erhoben. Sie sah den Anfhrer an.
 
Jetzt ist der Augenblick, auf den es ankommt, sagte der Anfhrer und schlug seine Kapuze zurck. Ein scharf geschnittenes, von dunklem Haar umrahmtes Gesicht kam zum Vorschein. Der schwarze Bart gab ihm etwas Dsteres. Sein Blick fixierte die Frau. Jahrhunderte mussten vergehen, ehe das mglich wurde, was wir jetzt tun, murmelte er dann.
 
Ich wei, Hugh, erwiderte die Frau, aber der tosende Wind verschluckte das Meiste ihrer Worte.
 
Mara!, sagte Hugh dann geradezu beschwrend. Es kommt jetzt auch auf dich an.
 
Ja.
 
Du bist das Medium, Mara.
 
Ich wei.
 
Ihre Sprache war seltsam schleppend, wie unter Hypnose.
 
In Hughs Augen blitzte es.
 
Lass uns beginnen, Mara. Ehe der Zeitpunkt verstrichen ist, an dem diese Beschwrung mglich ist.
 
Sie stand neben ihm und schloss die Augen. Hugh presste seine Daumen gegen die Schlfen und Maras zarte Zge sahen nun aus wie unter einer schier bermenschlichen Anstrengung.
 
Hugh murmelte einige Worte. Worte in jener vergessenen Sprache, die auch die anderen bei ihrem Singsang benutzten und deren wahre Bedeutung keinem von ihnen bekannt war.
 
Der Singsang schwoll an, vermischte sich mit dem Rauschen der Wellen und dem Heulen des Windes.
 
Wir rufen dich, o Siebenarmiger!, rief Hugh dann und die anderen. Erscheine du uns, der du seit 777 Jahren verbannt warst... Erscheine!
 
Eine Wolke schob sich in diesem Moment vor den fahl vom Himmel scheinenden Mond. Einen Augenblick lang wurde es nahezu stockdunkel.
 
Dann begann es aus der Tiefe des Sees heraus zu leuchten.
 
Erst war es nur ein matter Schimmer, doch rasch wurde das Leuchten intensiver. Im Wasser bildete sich ein Strudel und das leuchtende Etwas tauchte bis an die Oberflche. Mit einem ohrenbetubenden und selbst die Gerusche des wtenden Windes bertnenden Zischen sprang eine Kaskade von Lichtfunken aus dem Wasser heraus.
 
Hughs Augen waren schmal geworden. Er schtzte sich mit der Hand vor der Helligkeit und sah fasziniert auf das, was nun geschah. Mitten im Wasser hatte sich ein Tunnel aus Licht gebildet. Eine ffnung, die weit hinab in die unergrndliche Tiefe des Loch Maree fhrte. Etwas Dunkles stieg daraus hervor. Ein formloser Schatten, der nach wenigen Augenblicken das Licht berdeckte.
 
Dann war da nur noch Dunkelheit.
 
Hugh blickte angestrengt in das Wasser.
 
Irgendetwas schwamm dort, reckte dunkle Arme aus dem Wasser und bewegte sich seitwrts. Fr den Bruchteil einer Sekunde glaubte Hugh ein Paar katzenhaft blitzende Augen zu sehen.
 
Siebenarmiger! Wir sind es, die dich gerufen haben!, rief Hugh mit vibrierender, brchiger Stimme. Mara hatte indessen noch immer die Augen geschlossen. Ein beinahe wimmerndes Sthnen entrang sich ihren Lippen.
 
Hugh flsterte besorgt ihren Namen.
 
Das finstere, schattenhafte Wesen, das durch den Lichttunnel aus der Tiefe heraufgekommen war, bewegte sich auf Hughs Boot zu.
 
Im nchsten Moment fasste eine dunkle, monstrse Pranke nach einem der Ruder.
 
Hugh stockte der Atem.
 
Eine Hand mit sieben Fingern!
 
Er schluckte. Dann erschien auf seinem Gesicht fr einen kurzen Moment ein triumphierendes Lcheln, das jedoch schon im nchsten Augenblick einen Ausdruck des Schreckens wich.
 
Das Wesen zog sich zurck. Die Hand lie das Ruderblatt los.
 
Ein katzenhaftes Augenpaar starrte Hugh noch einen Moment lang an, dann tauchte das unheimliche Wesen unter und verschwand in den Tiefen des Loch Maree.
 
Was ist geschehen?, fragte Mara indessen.
 
Sie hatte die Augen geffnet.
 
Hugh blickte hinab in das dunkle Wasser, in dem sich nun fr einen kurzen Moment das fahle Mondlicht spiegelte.
 
Er ist weg!, flsterte er. Furcht war aus seinen Worten herauszuhren.
 
Der Singsang der anderen war lngst verstummt. Sie starrten ihren Anfhrer an und schienen ziemlich ratlos zu sein.
 
Dann deutete pltzlich einer von ihnen zum Ufer und rief: Seht, dort!
 
Sie wandten die Blicke und sahen, wie eine unheimliche Gestalt den Fluten des Loch Maree entstieg und sich als dunkler Schatten gegen steinigen Strand abhob. Als das Mondlicht wieder einmal fr Augenblicke zwischen den Wolken hindurchschien und den Unheimlichen in sein kaltes Licht tauchte, ging ein Raunen durch die Kuttentrger auf den Booten.
 
Sie schauderten, als sie einen Moment lang die Gestalt erkennen konnten.
 
Sieben Arme!, durchfuhr es Hugh. Er hat wirklich sieben Arme, so wie die Legenden es berichten...
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Es war schon ziemlich spt und ich hatte einen ziemlich harten Tag in der Redaktion der London Express News hinter mir, jener groen Boulevardzeitung, bei der ich seit einiger Zeit als Reporterin arbeitete.
 
Eigentlich htte ich lngst zu Hause sein wollen.
 
Aber wie so oft war im letzten Moment etwas dazwischengekommen. Irgendeine aktuelle Meldung hatte noch kurz vor Redaktionsschluss ins Blatt hineingemusst und so hatte ich meinen Artikel noch einmal umschreiben und krzen mssen. Die Fotos, die mein Kollege Jim Field gemacht hatte, wurden um die Hlfte verkleinert, dann war Platz genug.
 
Solche berraschungen liebe ich nicht gerade.
 
Aber als Journalistin muss man wohl oder bel damit leben.
 
Schlielich richtet sich das Weltgeschehen nicht nach den Redaktionszeiten der London Express News. Und irgendwo auf der Welt ist immer etwas los, das wichtig genug ist, um auf die Seiten unseres Blattes zu kommen.
 
Ich seufzte, atmete dann tief durch und strich mir eine Strhne aus dem Gesicht, die sich irgendwann aus meiner Frisur herausgestohlen hatte und mir seitdem stndig in die Augen fiel.
 
Ich schloss die Augen.
 
Einen Moment lang Kraft schpfen, dachte ich. Ich war so gut wie fertig mit meiner Arbeit. Wenn nicht noch irgendetwas dazwischenkam.
 
Einen Kaffee?, fragte eine Stimme.
 
Ich riss die Augen auf und blickte in das zwar unrasierte, aber dafr sympathische Gesicht meines Kollegen Jim Field.
 
Jim war im selben Alter wie ich und Fotograf. Wir arbeiteten oft zusammen und bildeten dann ein hervorragendes Team.
 
Ich hob erstaunt die Augenbrauen und musterte Jim etwas verwundert. Seine uere Erscheinung mit den etwas zu langen blonden Haaren, der verwaschenen, museeumsreifen Jeans, die er sich in mhevoller Handarbeit selbst immer wieder geflickt hatte und dem abgetragenen Jackett passten zu seiner unkonventionellen Art.
 
Der Kragen seines Jacketts war von den Riemen seiner Kamera derart ruiniert, dass man es wohl nie wieder in seine ursprngliche Form bringen konnte. Das Jackett hatte Fischgrtmuster und sein Hemd war kariert.
 
Aber ber Geschmack lsst sich ja bekanntlich nicht streiten und wahrscheinlich hinkte Jim der aktuellen Herrenmode derart weit hinterher, dass er ihr fast schon wieder voraus war.
 
Wenn man lange genug wartete, wurde eben alles irgendwann einmal wieder modern.
 
Er hielt zwei Pappbecher mit dampfendem schwarzen Kaffee in den Hnden und reichte mir einen davon.
 
So etwas nenne ich Gedankenbertragung, meinte ich.
 
Er lachte.
 
Genau das richtige jetzt, was?
 
Kann man wohl sagen. Ich nippte an meinem Becher und verbrannte mir beinahe die Lippen dabei. Immerhin war der Kaffee stark genug, um nach diesem Tag wieder ein paar Lebensgeister in mir zu wecken.
 
Jim setzte sich halb auf meinen Schreibtisch und ich befrchtete schon, dass er mir irgendwelche wichtigen Unterlagen zu Boden riss. Aber das passierte zum Glck nicht.
 
Er sah mich mit blitzenden Augen an.
 
Himmelblau waren sie.
 
Tja, du nimmst meine Fhigkeiten als Gedankenleser viel zu selten in Anspruch, Patricia, flachste er. Er hob die Augenbrauen.
 
Wer wei?, sagte ich. Vielleicht komme ich darauf zurck.
 
Das lsst mich hoffen! Soll ich dir sagen, was du dir im Moment am allersehnlichsten wnschst?
 
Also...
 
Ein Abendessen mit Londons Starfotograf Nummer eins!
 
Ich sah ihn mit gespieltem Erstaunen an. Wer ist das denn? Kenne ich ihn?
 
Kleiner Tipp: Er arbeitet fr dieselbe Zeitung wie du, im selben Groraumbro und wurde von dir immer schmhlich bersehen!
 
Oh, Jim, du rmster!
 
Wir lachten beide.
 
Aber ein Quntchen Ernst steckte schon hinter dieser ausgelassenen Flachserei. Insgeheim war Jim nmlich immer ein bisschen verliebt in mich gewesen, was ich allerdings nie erwidert hatte. Seine etwas jungenhafte, unkomplizierte und oftmals witzige Art machten aus ihm einen angenehmen Kollegen. Und die Tatsache, dass wir schon so manche heikle Situation zusammen berstanden hatten, schweite uns natrlich zusammen. Als Freunde allerdings nur. Ein Paar wrde aus uns nicht werden. Den Mann meiner Trume stellte ich mir einfach anders vor.
 
Jim wusste, wie ich darber dachte.
 
Und im Grunde akzeptierte er das auch.
 
Allerdings unternahm er immer wieder mal einen Versuch, mich davon zu berzeugen, dass ich es war, die sich irrte.
 
Ich bin gleich fertig hier, sagte ich, nachdem ich die Hlfte des Kaffees aufgetrunken hatte. Und dann geht es nach Hause. Ein heies Bad und...
 
Nichts da!, sagte Jim. Nach all dem Spa kommt jetzt die schlechte Nachricht, die ich dir bringen muss.
 
Ich sah ihn an.
 
Was fr eine schlechte Nachricht?
 
Naja, ob sie wirklich schlecht wei ich natrlich noch nicht...
 
Nun sag schon, worum geht es!
 
Er wollte mich noch ein bisschen auf die Folter spannen. Das sah ich seinem schelmischen Gesicht deutlich an.
 
Ich sage nur: Swann, meine er dann.
 
Swann - der Name unseres manchmal etwas brbeiigen Chefredakteurs, chronisch berarbeitet und nichts so sehr hassend wie schlechte Artikel, die ihn zur Weiglut treiben konnten.
 
Wir sollen zum Chef?, vergewisserte ich mich. Jetzt noch?
 
Jim schttelte den Kopf. Nicht sofort. Er hat gerade noch den Verleger bei sich im Bro...
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Ich muss Sie loben, begrte Michael T. Swann mich zu meiner berraschung, als wir sein Bro betraten. Er hatte sich aus seinem Drehsessel erhoben und umrundete den berquellenden Schreibtisch.
 
Swann war ein breitschultriger, etwas untersetzter Mann. Er konnte manchmal aufbrausend sein, aber im Grunde war er ein netter Kerl. Auch wenn er das oft wirkungsvoll zu verstecken wusste.
 
Ich sah ihn erstaunt an.
 
Wovon sprechen Sie, Mr. Swann?
 
Na, von ihrem letzten Artikel. Sehr gut geschrieben und sauber recherchiert. Das nenne ich gute Arbeit!
 
Ich glaubte schon beinahe, mich verhrt zu haben. Denn berschwngliches Lob gehrte eigentlich nicht zu den Dingen, die fr Swann typisch waren. Er hatte sehr strenge Mastbe.
 
Schlielich war es sein erklrtes Ziel, die London Express News dort zu halten, wo er Swanns Meinung nach hingehrte: ganz oben.
 
Jim schloss die Tr und verschrnkte die Arme vor der Brust. Ich sah kurz zu ihm hinber und konnte ihm die Gedanken frmlich an den Falten auf seiner Stirn ablesen.
 
Worum geht es hier wirklich?, schien dort geschrieben zu stehen.
 
Haben Sie beide heute Abend irgendetwas vor?, fragte Swann dann und fuhr ohne eine Antwort abzuwarten fort: Gut, Sie haben Zeit...
 
Dachte ich mir doch, dass ich nicht nur deswegen hier bin, damit Sie mir sagen knnen, wie toll mein Artikel ist, seufzte ich.
 
Swann nickte.
 
So ist es.
 
Worum geht es?
 
Um diese seltsamen Vorflle rund um das schottische Loch Maree, erffnete Swann. In letzter Zeit hatte es dort eigenartige Todesflle gegeben, die von manchen in Zusammenhang mit einem unheimlichen, nichtmenschlichen Wesen gebracht wurden, das einer Sage nach den Tiefen des Loch Maree entstammen sollte. Jedenfalls waren zwei Menschen und einige Tiere gettet worden. In der Nhe der Tatorte waren eigenartige Fuabdrcke von einem Tier gefunden worden, das auf zwei Beinen ging und an jedem Fu sieben Krallen zu haben schien.
 
Die Polizei tappte ganz offensichtlich im Dunkeln.
 
Keiner dieser Mordflle war bislang auch nur halbwegs aufgeklrt worden.
 
Seitdem war eine regelrechte Hysterie in der Gegend ausgebrochen und die absonderlichsten Geschichten machten die Runde. Das meiste bestand jedoch wohl nur aus Vermutungen und Gerchten.
 
Es ist wieder jemand umgekommen, erklrte Swann. Ein Fischer, der am Ufer sein Boot reparierte. Er wurde erwrgt. Und angeblich hat man in der Nhe wieder diese eigenartigen Fuspuren gefunden.
 
Ob sich da wohl jemand einen schlechten Scherz erlaubt?, meinte Jim.
 
Swann zuckte die Achseln.
 
Die Story ist jedenfalls brisant. Alle schreiben darber, aber niemand wei im Grunde etwas. Das hindert unsere Konkurrenz natrlich nicht daran, in ihren Schlagzeilen von einem Monster zu sprechen - obwohl ihre Reporter vermutlich noch nicht einmal in einem Atlas nachgeschlagen haben, wo dieser See mit dem Namen Loch Maree eigentlich liegt! Swann atmete tief durch. Solche Dinge konnten ihn stets aufregen: Er hasste es, wenn Journalisten sich aus dem hohlen Bauch heraus irgendetwas zusammenreimten, ohne sauber recherchiert zu haben. Da hatte er strenge Mastbe.
 
Und was das anging, konnte ich ihm nur zustimmen.
 
Um es kurz zu machen: Ich mchte, dass Sie beide nach Schottland fahren, um der Sache auf den Grund zu gehen.
 
So etwas hatte ich mir schon gedacht.
 
Gut, sagte ich.
 
Sie mgen ja Themen, die in Bereiche des Ungewhnlichen hineinreichen, meinte Swann. Er sah mich mit nachdenklichem Gesicht an und kratzte sich dann am Kinn. Aber vergessen Sie nicht, dass alles, was Sie in unser Blatt bringen, belegbar sein muss!
 
Natrlich!, versicherte ich.
 
Schlielich ist die News kein Revolverblatt!
 
Mit diesen Worten ging er einen Schritt zurck und whlte etwas auf seinem Schreibtisch herum. Schlielich hatte er einen dnnen Pappordner gefunden, den er mir bergab. Hier ist alles drin, was bislang an Meldungen ber die Sache hereingekommen ist! Es sind auch ein paar Fotos dabei, die uns heute Abend erst zugefaxt wurden.
 
Fotos?, fragte Jim.
 
Swann nickte.
 
Von einem Amateur. Er will das Ungeheuer angeblich fotografiert haben.
 
Ich seufzte und wechselte mit Jim einen Blick. Das bedeutet wohl, dass wir gleich an die Arbeit gehen, was?
 
Swann zuckte die Schultern.
 
Es wre sicher nicht schlecht, wenn Sie sich schon mal ein bisschen auf den neuesten Stand bringen, bevor Sie morgen nach Schottland aufbrechen.
 
Auf die Idee, dass einer von uns nein sagen knnte, kommen Sie wohl gar nicht!, erwiderte ich.
 
Swann schttelte den Kopf.
 
Aber doch nicht zwei Journalisten von Ihrem Kaliber! Die lassen sich eine solche Story doch nicht entgehen! brigens brauchen Sie sich um nichts weiter zu kmmern. Ihr Flug nach Edinburgh ist schon gebucht. Wenn Sie dort ankommen, steht ein Leihwagen fr Sie bereit!
 
 
 




4

 

Es war spt am Abend, als ich nach Hause kam. Zu Hause, das war die Villa meiner Grotante Elizabeth Vanhelsing, bei der ich nach dem frhen Tod meiner Eltern aufgewachsen war.
 
Tante Lizzy - so nannte ich sie - war noch wach.
 
Ich fand sie in der Bibliothek ihrer auf jeden Besucher sicherlich recht eigenartig wirkenden viktorianischen Villa.
 
Das Haus beherbergte eines der grten Privatarchive zum Bereich Okkultismus und bersinnliche Wahrnehmung, die es in ganz England gab.
 
In mhevoller Kleinarbeit hatte Tante Lizzy Tausende von obskuren Schriften, Zeitungsartikeln und Bchern zu diesem Thema zusammengetragen. Zusammen mit den zahlreichen archologischen Fundstcken und exotischen Kultgegenstnden, die ihr verschollener Mann Frederik Vanhelsing von seinen Forschungsreisen mitgebracht hatte, ergab sich ein seltsames Bild.
 
Das Innere der Villa glich einer Art Okkultismus-Museum.
 
Lediglich meine Rume, die im Obergeschoss lagen, waren frei davon.
 
Dort war mein Reich und dafr hatte ich mir ausbedungen, ohne den Anblick von Pendeln, Geistermasken oder Fetischen irgendwelcher exotischer Kulte ins Bett gehen zu knnen.
 
Tante Lizzy begrte mich voller Herzlichkeit und sah von den staubigen Folianten auf, in die sie sich vertieft hatte.
 
Das bersinnliche war ihre Leidenschaft, der sie sich in den letzten Jahren ganz gewidmet hatte.
 
Durch ihr Archiv war sie auf diesem Gebiet zu einer gefragten Instanz geworden. Schlielich gehrte sie nicht zu jenen, die leichtglubig alles fr bare Mnze nahmen, was irgendwelche geldgierigen Scharlatane als bernatrliche Phnomene ausgaben.
 
Sie versuchte, den Dingen auf den Grund zu gehen.
 
Du siehst mde aus, mein Kind, sagte sie.
 
Das bin ich auch!, erwiderte ich und warf meine Handtasche und meinen Regenmantel in einen der Sessel. Aber das bedeutet leider noch nicht, dass dieser Tag schon fr mich zu Ende wre!
 
Ach!
 
Ich erzhlte ihr von meiner bevorstehenden Reise. Tante Lizzy war nicht begeistert von der Aussicht, die nchste Tage allein in ihrer Villa zu bleiben. Andererseits wusste sie, dass es zu meinem Job gehrte. Daran war nichts zu ndern.
 
Ich habe die Loch Maree-Geschichte verfolgt, sagte sie. Obwohl es kaum lohnte, das was in der Presse darber erschien, ins Archiv einzuordnen! Sie machte eine wegwerfende, fast verchtlich wirkende Handbewegung. Kaum mehr als in reierische Stze gefasstes Hrensagen war das, wenn du mich fragst!
 
Ich zuckte die Achseln.
 
Ich wei nicht, was ich davon halten soll. Angeblich will ein Amateur dieses Ungeheuer fotografiert haben. Aber auf den Bildern ist kaum mehr als ein dunkler Schatten zu sehen, der alles Mgliche sein knnte. Jim versucht, herauszufinden, ob mglicherweise sogar daran manipuliert wurde.
 
Hat man nicht Spuren gefunden?, meinte Lizzy.
 
Ja, Spuren eines Wesens, mit sieben Krallen an jedem Fu... Aber das kann auch eine Flschung sein.
 
Natrlich!, nickte Tante Lizzy und fuhr dann nach kurzer Pause fort: Wie gesagt, ich habe die Geschichte recht intensiv verfolgt und in meinem Archiv nach entsprechenden Quellen gesucht.
 
Ich sah Tante Lizzy dann gespannt an und fragte: Was weit du ber Loch Maree?
 
Ein schottischer See in der Nhe der kleinen Stadt Kinlochewe in den Northwest Highlands gelegen. Er hat einen Zufluss zum Meer. Das Klima drfte dort recht ungemtlich sein. Jedenfalls ist dieser See seit vermutlich Jahrtausenden ein uraltes spirituelles Zentrum. Immer wieder gab es Legenden von geheimnisvollen Wesen, die den Tiefen des Sees entstiegen. Mal wurden sie als Gtter verehrt, mal als Ungeheuer gefrchtet. Bis heute ist Loch Maree ein Anziehungspunkt fr Okkultisten und Geisterglubige, die glauben, dass der See einen Ort darstellt, an dem sich magische Energien konzentrieren. Ein Schnittpunkt zwischen den Dimensionen, ein Tor in eine fremde Welt... Tante Lizzy zuckte die Schultern. Es gibt viele solcher Orte, Patti...
 
Ja, ich wei.
 
Orte, ber die seltsame Geschichten im Umlauf sind und von denen seit Generationen geglaubt wird, sie besen eine gewisse Magie.
 
Ich sah sie beschwrend an.
 
Tante Lizzy, weit du irgendetwas ber ein Wesen, an dessen Fen sich sieben Krallen befinden?
 
Sie seufzte.
 
Ich wei nur das, was in den alten Sagen dieser Gegend berichtet wird. Und diese Sagen kann man vermutlich in jeder schottischen Gemeindebibliothek finden - nicht nur in meinem Okkultismus-Archiv!
 
Was berichten die Sagen darber?
 
Es gibt da die Legende von einem Wesen, das der Siebenarmige genannt wird. Ein Dmon, der alle 777 Jahre nur mit Hilfe bestimmter Rituale beschworen werden kann. Der Siebenarmige ist ein mchtiger Diener, der die Fhigkeit besitzt, die Gestalt jedes beliebigen Menschen anzunehmen. Es bedarf der Legende nach groer magischer Krfte, um ihn unter Kontrolle zu halten. Andernfalls wird er zum blindwtigen Mrder. Und um ihn wieder zu bannen, ist unter Umstnden ein Menschenopfer ntig. Tante Lizzy lchelte. Aber das ist nur eine Legende. Eine Legende, die sich vielleicht jemand zu Nutze macht, der aus Grnden mordet, die nichts mit der Sage zu tun haben!
 
In diesem Moment ging das Telefon.
 
Allerdings nicht Tante Lizzys altmodischer Apparat mit Whlscheibe und knochenfrmigen Hrer, sondern das Funktelefon in meiner Handtasche.
 
Ich nahm den Apparat heraus und klappte ihn auf.
 
Wer kann das noch sein?, meinte Tante Lizzy kopfschttelnd.
 
Es war niemand anderes als mein Kollege Jim Field.
 
Hallo, Patti! Ich hoffe, du hast noch nicht geschlafen!
 
Nein, habe ich nicht. Was gibt es?
 
Ich rufe wegen der Fotos an, die dieser Amateur gemacht hat...
 
Und?
 
Es spricht einiges dafr, dass das Flschungen sind. Zum Beispiel stimmen die Schatten nicht! Ein bisschen verstehe ich ja von der Sache...Da wollte sich wohl jemand wichtig machen. Im brigen habe ich die Dinger auf Postergre vergrert und man braucht wirklich schon eine Menge Fantasie, um dort berhaupt irgendetwas zu erkennen. Von einem Ungeheuer mal ganz zu schweigen.
 
Ich atmete tief durch. Das wre ja auch zu schn gewesen, murmelte ich vor mich hin. Danke fr den Anruf.
 
Ich wollte, dass du Bescheid weit.
 
Okay, Jim.
 
Bis morgen, Patti!
 
Bis morgen.
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Ehe ich zu Bett ging, packte ich noch meine Sachen fr die Reise nach Schottland.
 
Ein seltsame Unruhe hatte mich dabei befallen, die ich nicht erklren konnte. Vielleicht war an diesem ereignisreichen Tag einfach zu viel auf mich eingestrzt.
 
Ich war todmde und dennoch schlief ich in dieser Nacht unruhig.
 
Immer wieder wlzte ich mich von der einen auf die andere Seite, ehe ich in einen unruhigen Schlaf fiel.
 
Ich hatte einen Traum und wusste vom ersten Moment an, dass es einer jener Trume war, die in Verbindung mit meiner leichten seherischen Gabe standen. Ich hatte diese Gabe von meiner Mutter geerbt.
 
Durch Trume, Visionen und Ahnungen konnte ich hin und wieder einen schlaglichtartigen Blick auf das erhaschen, was in der Zukunft auf mich wartete.
 
Vor meinem inneren Auge sah ich einen See.
 
Es war Nacht.
 
Sturm whlte die Wasseroberflche aus und am Ufer brachen sich die Wellen an den Felsen. Es rauschte und der Wind heulte schauderhaft zwischen den Felsen hindurch.
 
Der fahl vom Himmel leuchtende Mond verschwand fr einen Moment hinter den schnell daherziehenden dunklen Wolken.
 
Am Ufer stand eine Frau mit bleichem, aber sehr feingeschnittenem Gesicht.
 
Sie trug ein langes, bis zu den Kncheln reichendes Kleid, an dem wtend der Wind zerrte.
 
Das Kleid war rot wie Blut.
 
Sie hatte dunkles Haar. Den Pagenschnitt hatte der Wind lngst zerzaust. Ihr Blick wirkte abwesend. Sie machte den Eindruck, als ob sie in Trance wre.
 
Ihr volllippiger Mund bewegte sich. Sie murmelte Worte vor sich hin. Worte, die sich mit dem Heulen des Windes mischten und daher nicht zu verstehen waren.
 
In unglaublicher Intensitt stand mir diese Szene vor Augen.
 
Schweigebadet erwachte ich.
 
Ich sa in meinem Bett und vergewisserte mich der Tatsache, dass ich nur getrumt hatte. Ich stand auf und ging zum Fenster. Als ich hinaus in Tante Lizzys Garten blickte, sah ich, wie der Wind die nahen BaumkSwannn heftig und her bewegte.
 
Wieder stand mir das Gesicht jener Frau in Rot vor Augen.
 
Ich wusste, dass dieser Traum etwas zu bedeuten hatte...
 
Unbehagen machte sich in mir breit.
 
Schlielich legte ich mich wieder hin und fiel schlielich in einen traumlosen Schlaf der Erschpfung.
 
 
 




6


 

 

Ende der Leseprobe. 

 

Hat Ihnen diese Leseprobe von Die Burg und der dunkle See gefallen?

 

Dann kaufen Sie das eBook jetzt gleich im Shop und Sie können direkt weiterlesen!
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